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148 § 275. Nasale : w. § 270—279. Labiale geräuschlaute (p).

Einschiebung von n vor t : allent, welkent, § 389.
Zuweilen ist n dem flektierten infinitiv angefügt , im anschluss an

den reinen infinitiv oder auch rein orthographisch , wie z.b. ridenden mit rtden
lautlich zusammenfallen konnte , eme hy to standen Wizlaf III . v. Rügen 1308.

Im praeteritum schwacher verben steht öfter -enä- für -ed-. Bei den
beispielen im plural handelt es sich vielleicht um eine m-epenthese : do
Maghende syn undersathe dat sc qudlyck handelt tveren Fries . Arch. 1,137.
Auch im partizip : de umndende man , wie es scheint auch vornehmlich
neben einem stammhaften nasal , sonst auch durch Vermischung mit den
starken partizipien . Vgl . aber auch den umgekehrten ausfall des stamm¬
haften n (§ 274).

B. Geräuschlaute.
III. Labiale geräuschlaute.

a) Verschlusslaute.
P-

§ 276. Mnd.p [as.p], westgerm.p.
Zeichen: p . Vielfach ph , § 237, besonders im auslaut;

zuweilen auch im anlaut : phacedhach (paschedach, Schlüter.
Wisby s. 522), phant Anhalt (Kahle § 233). Gewöhnlich aber
ist ph im anlaut = f, § 289. b für p im auslaut s. § 283.

§ 277. p steht:
Im anlaut in lehnwörtern : pert, pin , plöch pflüg, provest,

punt ; pris . Unsicherer herkunft ist plegen.
Im inlaut : spreizen; släpen, dope, gripen, helpen; Jcöpenkaufen.
Im auslaut : dep, dorp, schip, -schop; Jcop(: hopp es mit Ver¬

einfachung im auslaut), top.
Durch p wird die lösung des labialen verschlusses von

m vor den dentalen konsonanten t (d) und n angedeutet.
Diese konsonantenstellung ist sekundär und nur durch syn¬
kopierung des ursprünglichen mittelvokals möglich: ampt,
nimpt, hümpt; yesampden; tosampne, stempne.

A n m. Wo p schon in älterer zeit vor t stand , wurde p ~> f : Icöfte,
kofte, verkoft : köpen (§ 295).

§ 278. p < b durch assimilation selten : wicpiletheBremen
1186, enperen (Z. d. Harzv. 23, 173), Limpurch, Lamprecht,
aber gewöhnlichb (§ 285), Gumprat < Guntpraht < Gundbraht.

§ 279. Anlautendes p in fremdwörtern vor s ist ge-
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schwunden in den volkstümlichen formen salter, solter psalter,
salm.

§ 280. pp in uppe, scheppen schöpfen, appel; hopper,
opper.

Verdoppelung' von p ist in andern fällen nicht selten,
um den kurzen und gekürzten vokal zu bezeichnen. — § 69
war darauf hingewiesen, dass p die neigung hat , den vokal
scharf zu schneiden: doppelvadderen Goslar 1466, thohoppe
zusammen, hoppethofft, oppenbaren (§ 89 a. 2). -schoppeohne
zerdehnung.

b.

§ 281. Mnd. b, der bilabiale stimmhafte verschlusslaut
[as. b], westgerni. b.

Zeichen: b.

§ 282. b findet sich im mnd. nur im wortanlaut , im an-
laut starktoniger silben und in der gemination.

bt, binden, blöme, böm, bringen; bref, bischop. — ambacht
(> ammecht§ 267), arbeit arbet.

Neben arbeit zeigt of äl. arveü (G.- Grubenhagen arfeid, arbeid). Siebe

hierzu § 122.
Seltener als p (§ 277) steht b zwischen labial und ä-.

§ 283. b für p im ausbaut, Wechsel der beiden labialen
verschlusslaute (wie d : t), ist in älteren texten nicht ganz
selten : ublaten Ottonianum, ub Hall. schb. s. 41, broderscab,
broder scob Lübecker Hlg -Geist-Statut.

b für inlautend v in alten texten nahe der md. grenze

s. § 9,3 anm. 2. 290 anm. 2.

§ 284. Vortonig ist der orale verschlusslaut b aus dem
nasal m entstanden in bedelle, albedüle, alsebedüle durchaus
(Wilmanns P . § 106, 2 anm.).

Anm . Im 14. jh . finden sich einige beispiele für bent, bente bis : also

Icmghe bentHameln 1362, benßw tho Hamborch Hamburg 1357, in der Wedemer

Urkunde, Nd. Jb . 16, 103;^beispiele aus Goslar, dem Codex Benthem., dem

HoyerUb ., Osnabrück ibid. S. auch Mnd. wb. 1,235 . bent muss als kon-

tamination von bet und loente angesehen oder aus M und hergeleitet werden,

da die örtlichen Verhältnisse verbieten , hierin einen frühen beleg für den

bekannten westfälischen Übergang von anlaut .w« hw) > b (bat was) zu sehen.

Vgl. bintz bis (J . Meyer, Jolande XL) im mfrk.- luxemburgischen

« bi unze).
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§ 285. -ndb-, -ntb-, > -mb- (-mp- § 278) Lambert, Lim-
borch § 262.

-mb- > -mm- § 267, doch bleibt die Schreibung-mb- lange.-bei- durch assimilation > -cid- : hadde < habda, hadda; im
auslaut vereinfacht : (gejhat< gihabd, gihad.

§ 286. bb: ebbeebbe, hebben [as. hebbian]. In ebbedische[as. abdisca] bezeichnet die doppelung wohl kürze des vokals.-bb- in namenskürzungen: Sibbodo, Sobbe, Wöbbeke.
Gemildertes b ist einige male vereinfacht in wi hebt.
Zu lieffen für hebben s. § 294.
Erwähnt sei die Schreibung' bp , die der in § 290. 235 besprochenen

Schreibung fv zu vergleichen ist.

b) Spiranten.
ff v , IV.

§ 287. 1. Zeichen:
. f (ff, Ph), % m(fv), w.

,f . ff, ph , v, u (w) bezeichnen stimmlose, r , u, w (seltenf, ff', fv) stimmhafte laute.
§ 288 . f (ff). Die gewöhnliche bezeichnung des stimmlosen lautesim anlaut ist v (älter auch «) , vrowe, van , später wird f an dieser stelle

häufiger . Aus naheliegenden gründen steht f zuweilen vor u, doch kaum inder älteren zeit . Auch vor r, 1 begegnet manchmal / ' im anlaut ; fast aus¬schliesslich mit f kommt der name Frederik vor (zu beachten ist der ein-
fluss der lateinisch -hd. formen), koseform Fricke usw. (VridherecHildesheim1272, VriteeHall . schb. s.35). f ist üblich im anlaut und inlaut derf remdwörter,figüre, forme ; straffen s. u., ebenso nach stimmlosem verschlusslaut besondersauch im anlaut eines zweiten kompositionsgliedes : entfangen iunefromoe;
acldundfeertich : veerthien Danzig 1448. f wird ausschliesslich gebrauchtim auslaut : gif bref steffader, im inlaut vor i : haft , lieft, köft, kraft . Vort und im auslaut wird seit früher zeit /f geschrieben, das auch nach stimm¬
losem verschlusslaut zuweilen erscheint : entffangen, iuncffrouwe. Selten stehtff im anlaut : ffrawen Wernigerode 1439, fflneyl Nd. Jb . 8, 71, etwas öfterin namen (§ 236). ff dient ferner zur kennzeichnung des kurzen vokals in
den hd. entlehmmgen straffen, schaffer, schaffen. Zu neffen, gaffel vgl . § 227.

Gelegentlich bezeichnet f den stimmhaften laut , erfe sunnafende Anhalt,lef'en, erfen , vorgeschrefen Halberstadt 1390, met eruen gelofe Hall . schb.s. 54 usw., selten findet sich ff für den stimmhaften laut , briffen briefenMagdeb. üb . 3,115 um 1470, de tafferne Magdeburg 1400. ff für fh §237.
§ 289 . ph . An allen stellen , an denen in älterer zeit f stehen kann,

begegnet auch ph : a) im anlaut von fremdwörtern : xlviij simule et toti-
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dem phochencen Ub. Goslar 1, 832 nr . 301 (1181) ; eyn phyolittes cleyt Hans,

üb . 2 , nr . 505 , phibel Josepe ; b) im inlaut für ff : au ueren Saphehen hof

Hall . s.57; c) vor t : kopht, varkopht Ottonianum , mit saphten reden Hans.Ub.

2, nr .505, oplite, tvelephtenOldenburg 1345. Vgl . in Anhalt , Kable §234. 228;
(1) im anlaut nach stimmlosen konsonanten : untphan Magdeburg 1392, unt-

phengen graf v. Blankenburg 1290, Johanni Westphali de Mimstere Garz

14. jh . ; e) im auslaut : lyph leib , Hans. Ub. 2, nr . 505, twelephHall . sohb.

s. 114, behuph, brieph Magdeburg 1314.
Vielfach ist ph in namen in den inlaut übertragen : Ludolpho Nyen-

dorp , einige male auch in anderen Wörtern.
Anm . ph steht ferner in fremdwörtern wie in octava epiphanie oder

pharahoni (Sündenfall 2083).
Wie die beispiele zeigen , liegt hier eine nur der älteren periode noch

angehörige Schreibung vor , die als rest eines älteren Systems in die mnd.

zeit noch hineinragt (§ 18). Vgl . Wadstein s. 88 (Pariser Prudentiusgl .).

P . Beckmann kennt s. 78 die formen Meinleph, Hartleph . S. dann auch

Lacomblet 1, nr . 114 (973) arnapha (= 164 (1028) arnefe) ; 1, 202 Hanapho
(und Hanafo 203) ; 1, 260 Hunepho (1102) : Rimefeh 1, 291 usw.; ferner

Weinhold , Mhd. grm. 2 § 169 ff., Pranck , Afränk . grm. § 82, 2. 3. Zu pM im

ahd. Braune , Ahd. grm . § 139 a. 7.

§ 290 . v , älter u , steht anlautend für den stimmlosen Spiranten
(§ 288). Während der blütezeit ist v die gewöhnlichste bezeichnung dieses

lautes , w tritt öfter für v ein (§ 291).
v, u steht inlautend für den stimmhaften laut (germ. f und h, as. b, v) :

hoves, ivtäves, geven, erve, breves, schriven, paves ; düvel hat schon as. v

(roman. v). Während u im anlaut nur beschränkt auftritt , ist u im inlaut

nicht selten. Später , besonders im späteren 15. jh., tritt w häufig für den

stimmhaften laut v ein, namentlich nach Sonorlauten. Wechsel von v, w in

fremdwörtern , v für w, wie v, u nach konsonant : tv-, tu-, sv-, su- s. § 291.
Anm . 1. In den Schreibungen breifve, siüfveste, halfven, afice (hoffues

Oldecop, vgl . s. 691 der chronik Oldecops, Stuttg . lit . Ver. nr . 190) werden

kompromissbildungen zwischen auslauts - und inlautsschreibung vorliegen.

Vgl . § 235. 286. 305.
Anm . 2. b für v in ältesten texten (§ 9, 3 a.2. 283) muss als hd. beein-

flusst angesehen werden . Die versuche sind örtlich (elbostfälisch) und zeitlich

(nur in der frühzeit ) begrenzt . Falsche Umsetzungen sind häufig. & wird

für v = hd. f und b eingesetzt ; das auslautende p der hd. Orthographie
sogar wird in den inlaut gebracht . Hall . schb. stirbet , »inen ivipe s. 61.

Vgl . Uptucht, lipgedinge in Anhalt , Kahle § 230, geschrebeti usw. ebenda
§ 229. In Aken wibe, erbe, selbe, süberas usw.

§ 291 . w entspricht einem germanischen w, im anlaut auch hu-,

§ 299 a. 2. Über u> für v s. § 290. v tritt nicht ganz selten für w ein
im anlaut , besonders aber in flüchtigen Schriftstücken oder bei ungeübten
Schreibern. In späterer zeit steht w auch inlautend für germ. f, b neben

% dagegen ist v ungewöhnlich für altes iv im inlaut in ewelilce, triiwe u. dgl .,

im diphthong -ouw in- und auslautend . »• steht auch aus u entwickelt :
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Thewes. Nach, konsonant d, t, s, Je(q) zeigen ältere texte vielfach n und
v, tvene, tuet, svager usw., die später an dieser stelle seltner werden aussernach q (qu, qw, hw).

In fremdwörtern herrscht schwanken ewangeliste aber paves , nur wfäl.
pauwest ; provende, provest, taverne, seltener prowest usw.

Anm . 1. Für -ouw genügt oft die Schreibung -ow.
Anm . 2. Auf alten Schreibgebräuchen beruht w, ir für im : wllen-tuevere, wtlenwevere.

§ 292. 2. Zum lautwert:
Für die and. zeit ist für w der lautwert eines halbvokals

anzunehmen, für inl. d, v spirantischer wert. Die bestimmungdes lautwertes in mnd. zeit ist erscliwert durch Wandlungen
innerhalb der periode, die dialektisch zweifellos verschieden
wirkten. Eine bestimmung für das ganze gebiet gleichmässig
dürfte falsch sein. Einzeldialektische Untersuchungen werden
nötig sein. Seelmann, Nd.Korr. 32.96 hält mnd. iutervokalisches
iv für „meist" weder labiodental noch bilabial , „sondern ein
halbkonsonantisches ohne lippenenge gesprochenes w".

Wir begnügen uns hier vornehmlich damit, die punkte
zusammenzustellen, die für eine beurteilung des lautwerts
wichtig scheinen:

Inlautend ist altes w scharf von altem b, f geschieden. Nur fürersteres ist die Schreibung w von anfang an üblich : ewich, rrouwe, trüwe.w, nicht v, steht gewöhnlich in Thewes, Mernes, Pawel , Kläwes ; blwwe§ 302.Nur w kennt nach nicht palatalem vokal den Übergang > g : bläge, fruge(frugge) , Pägel . Auch gehen die labialisierenden Wirkungen (§ 169 ff.) vorallem von w aus.
Andererseits dringt später w vielfach an die stelle des v in der inlaut-

schreibung und ist in vielen dialekten heute mit inlaut . /; v zusammen¬
gefallen in einen labiodentalen laut (bilabial nach konsonant). Einen ge¬ringen unterschied zwischen v und w beobachtet Nerger § 191.

War etwa w bei eintritt der mnd. periode noch halbvokal , so scheintes im laufe der mnd. zeit spirant , bilabialer > labiodentaler spirant , ge¬worden zu sein. Für v ist vom labiodentalen laut auszugehen , v und wwerden sich später im inlaut nahegestanden haben nach dem zusammenfallin der Schreibung und (z. t .) dem neueren zusammenfall in der ausspräche.Inlautendes v schied sich von f und anlautendem v durch den stimm¬
ton . War die Scheidung f : v im anlaut lautlich , fortis : lenis , oder nurorthographisch ?

3. Entwicklung in mnd. zeit:
§ 293. I. Der stimmlose labiale spirant (v, /') im

anlaut entspricht as. westgerm. f.
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rader. lisch, ve, vleten, vöt, vrünt, vrouwe, vlen(got.pliuhari);
forme.

Im auslaut entsprechend einem inl. wgerm. f d (as. f) : hof
wulf. darf, gif, grof ; bref.

Im inlaut : stimmloser Spirant, geschrieben ff, s. § 294.
f vor t § 288. 295 ff.

§ 294. ff findet sich in entlehnungen: offer (opper), äffe
(ape), straffen, schaffet; klaffen, In heimischen Wörtern: neffen
{neven§ 227).

heffen (as. einmal noch afheffUm) ist durch heven nach den übrigen
formen des paradigmas ersetzt.

//' für v § 288.
Gelegentliches heffenhaben ist im anschluss an praes. sg. hefft zu er¬

klären . In Seehausen 1500 die mischform heffben. Sonstiges ff für lib:
Nd. Korr . 0, 70.

§ 295. f < p.
pt > ft, wo die Verbindung alt ist : köft, kofte, Jcöfte, vor*

koft, dofte (ö?), dopte taufte , aber Upt zu Upen, röptfiuft.
f < p in stef- entstand durch assimilation schon in and. zeit stef-

vader mit Übertragung' stcfdochter, stefkinder usw. (aber stiephindere Hall,
schh. s. 357).

§ 296. ft > cht.
Die heutige abgrenzung s. A. f. d. a. 19 s. 277. Die be-

wegung setzt auf fränkischem boden (Mittelfranken, Nieder¬
franken) schon im (9.) 10. jh. ein. Sie schreitet, schwächer
werdend, nach osten und norden vor. Später drängt die
schriftsprachliche Strömung -ft selbst im westfälischen zu¬
rück ; s. u. anm. 1.

-ft > -cht nach kurzem vokal, ausser wo / 'und t sekundär
zusammengetreten sind: 1. Im verb giß < givet, heft < hevet
bei jüngerer synkopierung, 2. köft < köpt (s. u.), 3. vornuft,
nbttruft (s. u.), sonst in einigen fällen craft (s. u.), -aftich.

Auf dem weiteren gebiete scheint der Übergang namentlich
hinter palatalem vokal erfolgt zu sein, ifte hat eine nebenform
ichte, doch nie ochte zu ofte.

Das westliche Westfalen geht mit den westlichen nachbargebieten
weiter als die Schriftsprache. Charakteristisch ist der weitergehende wandel
in kochte, gekocht, kracht, bekreehtigen. Die Dortmunder reimchronik reimt
wuchte I kofte.

Sonst finden sich weitergehende Übergänge wieder in den ostseekolonien
(§ 16) : utgerocht ausgerauft Wisby stadtr . (Wolfenb. hdschr.) , nodtrocht
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Wisby stadtr . (Wisbyer bdsch.), andrerseits safte sanft gerade in Nowgorod,Hans. Ub. 2, nr . 505.
Anm . 1. Das dänische hat kragt , bekregtige, -agtig usw. (Beitr . 33,409)entlehnt . Sind diese formen einmal nordnds. gewesen , so wäre damit zureebnen, dass ein ursprünglich weiterverbreitetes cht zurückgedrängt wurde(s. o.). Vielleicht auch waren doppelformen kraft , krechte anzusetzen . Die

geltenden formen in der Schriftsprache sind -aftich, kraft . Hamb, stadtr.1292 -aehtich und -aftich , 1497 -aftich . Zu beachten ist das verhalten
der Münsterschen grammatik , die in den neubildungen -echtich (iwivelechtig)braucht , sonst schriftsprachliches -eftich.

Sur scheinbar ist ft > cht nach konsonant in HalchterHalfter . Zugrundezu legen ist halefter ^ -haiechter halchtet: Vgl. halchter im mndl., Mndl.grm . § 110 a. 2, v. Helten , Mnl. spraakk . s. 154 haiechtere, haellechter.
Eine anzahl Wörter mit -cht- für -ft- sind über das ganze

gebiet verbreitet und z. t . noch gegenwärtig bezeugt, selbst
da, wo sonst -ft- gewöhnlich ist , auch nach dunklem vokal.
Die juristischen ausdrücke können sich in der älteren periodevon den westfälischen rechtszentren aus verbreitet haben
(§ 9,1), begünstigt durch die niederländischen Verbindungen
(§ 9,3).

Allgemein üblich sind etwa (ge)rüchte , (ge)röchte (: rdpen , rupen ) ,misrüchtich. — echte (: ehaft) schon im Ottonianum [ecthen]. Vgl. die formel
echt unde recht aus texten aller teile , echtlös im Goslarer stadtr . 1219 {exlexvel mfamis erit quod vulgariter echtlos dicitur ). — hecht, hechte haft (aberin der stat getieft Magdeburg 1365). — hanthactigen dat Ottonianum (auchim Braunschw . recht 1265) , dagegen Braunschw. neustadt 1303 -haftegen.Zu -aehtich, -aftich s. o. — brütlochte {brütlechte, brütlichte) hochzeit . — tbder trichteren haut . — stichle und abgeleitete formen (Hildesheim 1300stifte, stadtr . nach 1300 stichte.)

Ferner : achter hinter , echt wiederum , lucht luft (so noch heute in
Mecklenburg, luch, luf in Dithmarschen), sachte (saphten Hans.Ub. 2, nr . 505),
sachteliken, sachtmödigen, sichten cribrare , suchten seufzen.

Die sich kreuzenden Strömungen, übernommenes-cht-neben
wenigstens z. t . gesprochenem -ft- im osten, andrerseits die
vordringende tendenz, -ft- zu schreiben bei gesprochenem-cht-
im westen, rufen umgekehrte Schreibungen hervor. Mehrfach
irlufftigen, clorchluftigen durchläuchtig in westfälischen texten,
auch in Anhalt (Kahle § 237). (Anders v. Helten, Die altost-
niederfränk. Psalmenfragmente 2, 147 § 49£.) Die gleiche er-
klärung, oder aber suffixvermischung mit -aftigen, -eftigenwird
auf die nicht seltenen Wörterendraftigen, endreftigen, twtdraftich
einträchtig, zwieträchtig anzuwenden sein.
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A n m. 2. Beime zwischen ft : cht sind (Z. f. d.phil. 35,105) in der poesie
seit H. v. Veldeke zugelassen (Eneide 9497 gcslcrichtc[geschrifte] : gedichtet)
Demgemäss gehen sie öfter über den heimischen sprachzustand hinaus und
sind rein traditionell . Claus Bur , nicht : gift , nicht : scrift , können nur
cht : ft sein, da kaum scricht, noch weniger yicht anzusetzen ist.

Anm . 3. Einige male finden sich formen mit -cht in veftich : vechtych
Anhalt (Kahle § 286), vichteg Hall . schb. s. 44, vichtich Nerger § 15, fochtig
Lübeck (Mnd. wb. 5, 220). Doch ist Übergang des ft > cht in diesem wort
selbst mndl. nicht üblich. Da die beispiele elbostfälisch oder ostelbisch sind..
liegt jedenfalls nur falsche einsetzung vor. — Zu ofäl. (lochte durfte vgl.
aber § 442.

A n m. 4. Schwund des ch vor t § 357.

§ 297. Ausfall des f vor konsonant in gräschap (wfäl.),
hiuflöh , hnoflöJc und Tmolok.

In dreifacher konsonanz : liest < liefst (sonst auch lieft
§ 331).

§ 298. II . Der stimmhafte spirant [as. 5, v (u , f )]
germ . b, f. Mnd. normalschreibung v s. § 290. Dieser laut
steht im inlaut : geven, vifwlve , erve, sehe , ttvelf : twelve, wulf:
ivulve; bref : breve, provest , düvel.

Anm . Mnd. inlautend v zeigt heute sehr verschiedene entwicklung:
teils ist es labiodentaler spirant , teils entwickelt es sich zum verschlusslaut
b : teils ist es ganz geschwunden (vor -el,. -eri). Für den neund. häufigen
Übergang -ven^ bm, in gibt die mnd. Überlieferung noch keinen anhält.
Der frage nach der Chronologie dieser erscheinungen wird einzeldialektisch
durch Schlüsse der relativen Chronologie näherzutreten sein.

§ 299. LTI. Mnd . w (§ 291) [as. w], wgerm. w, steht im
grammatischen Wechsel mit h : te(n). tewe zehe § 226.

w findet sich:
Im anlaut : wassen, water , iveten, wonen, wulf, w'ulle ; wln.

wrackte , ivräke, wränge , wrede, wreken, ivrenschen, wringen,
tvrögen ; wlalcen, wlete, wlispen, wlömieh. As. hw- entsprechend
in wat, weih, wüe (: hoste s. anm. 2).

Im inlaut : ewicli, vrouwe, houwen, büwen, Thewes § 304;
hwam qwam quam, qivemen, swäre, twe, dwingen (anm. 2, soAVie
§ 291) ; in fremdwörtern : ewangeliste. 7avc entwicklung von
vokal + ww (schouwen, liouiven) s. § 192 ff.

Im auslaut : douw, houw. w wird im auslaut im anschluss
an die inlautschreibung festgehalten : jüw.

Anm . 1. wrtven, riven, die mnd. gleichbedeutend (reiben) gebraucht
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werden , sind verschiedenen Ursprungs (Nd. Jb . 3, 64: de crude rive up eyner
rive. — up eyn ryven to wrif . . .).

Anm . 2. In hoste ist w vor dunklem vokal früher verstummt als h.
Vgl . söte (süss). Dagegen htod> wo im anschluss an die pronomina (abermndl. hoe Mndl. grm. § 82). tu , td <C-twu, twd in alten texten , besonders
elbostfälischen (Aken, Halle, Anhalt , ältere Nowg. schra. [Lüh. hdschr .]), ver¬
einzelt später , z. b. Duderstadt , Z. f. d. a. 42, 370). Im allgemeinen ist twd
nach twene, twey hergestellt , wie äwoch für doch nach divän waschen, swör
nach sweren schwören, swöne wfäl. neben gewöhnlichem sötte, söne sühne.so < *swd?

Zu tüscken, twischen, süster s. § 172. homen (§ 88 a. 1 ; im ablaut
komen <C human) <C queman neben quam kam quämen, quemen kamen.

Zu den ablautenden doppelformen dul, dwal usw. vgl . § 36 f.
Anm . 3. Im wgerm. schwand w inlautend nach konsonant : sen <

sehan, got . saihvan , sinken, got . sigqan.

§ 300. w im anlaut eines zweiten kompositionsgliedesschwand schon in and. zeit.
Beginold, Beinold, Thiedulf (Gallee§ 189). Hartich < Hart-

wich, eoivicht> gicht, neowicht> net niet, niwicht> nicht, eo-
hwergin> iergen ergen usw.

anter , enter < entwer <C entweder im westl . Westfalen . *
Assimilation : newan >̂ man § 229.

§ 301. w schwand inlautend , wo es ursprünglich oder
durch synkope vor konsonant stand : 1. Nach konsonant: mhd.
smiriven : mnd. smeren, garwjan > geren : gerwer.2. Nach vokal : In der verbalflexion werden die vollen
formen gewöhnlich geschrieben: houweden, drouweden, stronwet,
doch auch hauden < houwedenbei J . Brandes.

Neben gewöhnlichemtrüweliJcensteht das mehr phonetische
trüliken Magdeburg 1433, vrausname< vramv(e)sname Sünden¬
fall 1078, jük euch < *iuw(i)k, nie < *uwwala eule. hisch,
as. hnvishi. (Siehe noch § 143.)

Anm . Siehe auch § 304 Mien, jüe . Ebenso Louenborch < Louwen-
boreh H. Ub. 2 nr . 576 (1335).

§ 302. Das w der w-stamme wurde as., sobald es in den
auslaut trat , als o, u dargestellt.

Inlautend schwand w z. t . (intervokalisch vor dunklem
vokal, sowie teilweise auch nach konsonant; nach l, r s. §303),
z. t . blieb w erhalten. Die as. Überlieferung stimmt nicht
immer mit dem mnd. material zusammen (§ 303).
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As. seo, naro ; seices, balowes, smeras : brähon und bräwon den brauen,
mnd. brän , brawen.

Mnd. entwicklung: Auslautend, o, u war 1. nach langem
vokal schon in jüngerer as. zeit geschwunden; 2. mit stamm¬
auslautendem kurzen vokal verschmolz o, u schon vor der ab-
schwächung: ao > ö usw.; 3. nach kurzer silbe blieb o, u nach
stammauslautendem konsonanten als e erhalten.

Beispiele . 1. sne, se, ehaft, re(-rdf ) ; blä, grä . 2. vrö, strö (a + o),
kne (i + o). 3. nare narbe , mele melil.

Anm . 1. Die obliquen kasus der Wörter auf e verlieren (scbon in as.
zeit ) w durch ausgleich mit den endungslosen formen. Dativ se, see, sehe
(die reguläre entwicklung zeigt eweliken: e).

Den e-formen schliesst sich Jeneknie an (§ 110) , hie , hielte, knegen.
Auch wo dies wort (§ 113 ff.) ie entwickeln musste , sind formen ohne w
gebräuchlich , hiyes , hmßen (Berlin stb.).

Auch strö zeigt die ausgleichsformen nach dem nom. akk. —Dagegen
ist für blä, grä der ausgleich nach dem nominativ weniger üblich als der
umgekehrte ausgleich , w dringt aus den übrigen kasus in den nominativ:
bläw, bläwe, bläuwe. gräw, gräioe (§ 200). Die heute verbreitete form bläg
weist auf ä + w. blä z. B. Soester schra. (Seibertz 2, 395). S. o. brän,
brawen.

Anm . 2. Verschieden von der hier geschilderten entwicklung ist die
von eo, io (got . aiiv) >̂ jo , je , ie usw. § 207. sele, got . sanoala s. § 110.

§ 303. Bei stammauslautendem r, l nach kurzem vokal,
wo as. z. t . zwischenvokal zeigt, ist die grundregel erhaltung
des w im inlaut : im auslaut wird o, u (s. § 302) > e. Diese
regel ist jedoch durch ausgleichungen durchbrochen. In der
mnd. Schriftsprache ist ausgleich nach den formen ohne tv das
üblichere, während in den isolierten formen die «;-bildungen
vorherrschen. Dass diese dialektisch auch in den flektierten
nomina vorhanden waren, beweist die heutige mannigfaltigkeit.

Ohne nebenformen mit w sind die neutra mele, smei1(s. a. 1), wo nom.,
akk . dem dat ., gen. das gleichgewicht hielten . Dazu einfluss des verbs
smeren (§ 301).

Anm . 1. Mnd. wb. und handwörterbuch setzen nur Ittelan. Diegesetz-
mässige form ist aber durchaus noch durch die Überlieferung bestätigt , brod
edder mele Hamburger bäckerrolle , melevate Hamburg 1292 u. ö\ , § 376.

nare narbe und seltener narwe . Vgl . modernes ofries. nare, Gött.-
Grubenhagen , altmärk . narwe . — Adj. rare : hemmelvare, rosenvaren, Sub¬
stantiv varwe, verwe< farawi , selten vare, das sich wohl vor dunklem vokal
gebildet hat (§ 302). Vgl . die doppelheit swalvc (Prenden , Bleckede) und
ofries. swallceneben swalvJce(mnd. swalewe, swale, swaleke). gar (e) gerhüs
geren (§ 301) : geriver garwelcamer (und gerkamer). scherve. erwete, erfte
entspricht der grundregel . As. erit, eriwit, — fctfe kahl , aber kaleweglatze.
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pole (hövetpöle kopfkissen) mhd. pfi 'dwe (10— lat . v) hat sich dieser
gruppe angeschlossen.

Anm . 2. Nominative smer, hör, adj . gel (und gele) sind wohl im an-
schluss an die « -stamme (dages : dach) zu erklären.

§ 304. Ein jüngeres w erscheint als übergangslaut hinter
ü : büiven, trüwen, vrütve. Mnd. begegnen dann wieder ortho¬
graphische Vereinfachungen, büen wie jüe (§301 anm.), usw.

w zwischen vokal und u: (Mat)theus> Thewes, Mathewuse,
Mathewese. Danach Drewes zu Andreas. — Paul > Pä (u)wel,
Claus > Cläwes (§ 200. 295). Dies w, uw bleibt nur z. t . er¬
halten , z. t . wird es nach langem vokal zu g : früge (frugge),
Pägel usw. §347, z.t . ist es nach dunklem vokal oder diphthong
vor vokal in jüngerer zeit ausgefallen.

Wie Pawel, Cläwes werden auch gräiven und gräuwen
grauen, bläiven, bläuwen, päwe,päuwe pfau, Mäwe, Mäuweklaue
behandelt. Für dies äuw tritt nie ouw ein. Vgl. auch die
mecklenburgische Unterscheidung in der entwicklung : bläg :
hemdsmaugen< mouwen.

In pamves papst steht au meist nur wfäl. (mndl. paus),
sonst selten, gewöhnlich paves.

IV. Dentale geräuschlaute.
a) Verschlusslaute.

t , d.
1. Gemeinsame entwicklungen für t, d.

§ 305. Mannigfach sind die berührungen zwischend und t.
Im auslaut war schon as. öfter t, < d wie < th zu be¬

obachten. In mnd. zeit dringt diese Verhärtung durch: § 227.
Gestützt durch die inlautschreibung (z.t .vielleicht auch lautlich,
vgl. anm., soAvie§ 227 anm. 1) wird besonders in älterer zeit
die etymologische Schreibung gern beibehalten. Doch ist es bei
lautlichem zusammenfall erklärlich , wenn d auch für ety¬
mologisch t steht.

Anm . Die Schreibung d im auslaut tonloser partikeln ist jedenfalls
durch die geringe intensität zu erklären (§ 227 a. 1). Besonders häufig
ist id es. Ebenso vor vokalisch anlautenden enklitika : de kündet (können
es) vele toers vordraghen . Vor d : sud dat sieht das (Seebuch s.26) mid den usw.

Nicht ganz selten ist überhaupt -ed in der tonlosen verbalendung
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